N 9. 


m 


Von dieſer der Unterhals 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poftämtern, 


Dienſtag, 
am 30. Juli 
1844. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro 3 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt und Bolksleßen, 
Aorrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Der Bräutigam. 
(Fortſetzung.) 


II. 

Die Wohnung des Major Walter, des Sheriffs 
der Grafſchaft, lag vier Meilen von Barna. Der viel⸗ 
fältig verſuchte Mann hatte ſich erſt vor einigen Jab⸗ 
ren mit ſeiner Familie aus dem Getuͤmmel der Stadt 
bierher zuruͤckgezogen, batte ſich nun angebaut, und 1 
romantiſch die Gegend war, ſab die Beſitzung ſelbſ 
doch noch ziemlich kabl aus, indem die neugepflanzten 
Bäume nicht fo ſchnell beranwuchſen. Die Familie des 
Sheriff war in dem großen Wohnzimmer verſammelt, 
zwei Lampen brannten auf dem Tiſche, welcher mit 
Buͤchern und Kupferſtichen bedeckt war. Ein anderer 
Tiſch trug das Theegeſchirr und alles, was zu der 
letzten leichten Mahlzeit des Abends noͤtbig war. Ein 
großer Flügel war geöffnet, die Muſik ſchien erſt vor 
dem Sturme verſtummt zu ſein. Beſorgt frug der 
Major ſeinen Sohn William: „Haſt Du auch nach 
geſehen, ob Thuͤren und Fenſter feſt verrammelt find? 

„Ja, Vater, ſie haben die Kugeln von Capitain 
Rocks Bande ausgebalten, ich denke ſie werden auch 
in dieſem Sturme nicht weichen.“ N 

„Das iſt ganz gut, man muß gegen Beide auf 
ſeiner Hut ſein.“ 5 
5 ae fuͤrchterliche Nacht fuͤr die Hochzeit der 
lieben Ellen,“ begann die Tochter des Majors, ein 
liebliches Mädchen von ſiebzebn Jahren, — „wie mag 


die Arme ſich in ſolchem Augenblicke fuͤrchten, wo die 
Blitze den Himmel zu ſpalten, und die Erde ausein⸗ 


ander zu reißen droben.“ 

Ihr Bruder bemerkte, daß man kein aͤhnliches 
Wetter gebabt, ſeit jener Nacht, in welcher die Bruͤcke 
von Garry⸗Voe eingeriſſen wurde, und der Poſtillon 
Fogarthy ertrank. 

„Nun um den war es gerade nicht ſchade,“ er⸗ 
wiederte der Major, „er ſtand mit allem ſchlechten 
Geſindel der Grafſchaft in Verbindung und ſoll bei 
dem Morde des armen Milo Byrne ſtark betbeiligt 
geweſen ſein.“ 

„Ein Mord?“ fragte die Gattin des Majors. 

„Ja,“ erwiederte dieſer, „ein graͤßlicher Mord. 
Der ungluͤckliche Byrne lebte einige Meilen von hier, 
befand ſich in ganz guten Umſtaͤnden, und war ſo all⸗ 
gemein geachtet, daß man behauptete, er habe noch nie 
nöthig gehabt, feine Thuͤre zu verſchließen, denn kein 
Bettler gebe ohne Almoſen, kein Huͤlfsbeduͤrftiger ohne 
Unterſtuͤtzung mit Rath und That von ihm. Und doch 
eines Abends um acht Uhr, wo er ganz ruhig am 
Kamine ſaß —“ 

„Vater boͤrſt Du nichts?“ unterbrach Miß Walter 
zitternd die Erzählung. 

In dem Augenblicke wurde das Haus durch einen 
Windſtoß, der mit pfeifendem Gebeul daruͤber hin⸗ 
braufte, erſchuͤttert, fo daß die Fenſter klirrten, und der 
Wiederſchein der Lichter in den Spiegeln an der Wand 
zu tanzen begann. 


Be 


„Es iſt nichts, mein Kind, nichts als der Sturm, 
bleibe nur rubig,“ ſagte der Vater, und den Faden 
feiner Erzählung wieder aufnehmend, fuhr er alſo fort: 

„Byrne ſaß ruhig am Kamin, als ſich ploͤtzlich 
die Thüre öffnete, und mehrere ſchwer bewaffnete Maͤn⸗ 
ner eintraten, welche einen graͤulichen Anblick boten, 
da fie ihre Geſichter, mit Krapp über und über be— 
ſchmiert, dunkel wie mit Blut geroͤtbet hatten. Sie 
gruͤßten achtungsvoll den alten Mann, baten ihn, mit 
ihnen binauszugeben, da fie ihm etwas zu fagen hät: 
ten. Er erhob ſich, trat mit denſelben hinaus, und 
zwei der Leute bewachten die Thuͤre. Nach wenigen 
Augenblicken boͤrte Byrne's Sohn die klagende Stimme 
ſeines Vaters, der mit ihm zu ſprechen verlangte. Ein 
Schuß folgte, dann war Alles ſtill. Eilig entfernten 


ſich nunmebr die beiden zuruͤckgebliebenen Waͤchter, und 


als die Familie zum Hauſe hinaus eilte, ſab ſie den 
blutigen Leichnam Byrne's mitten auf dem Hofe liegen.“ 
„Und die Urſache dieſer entſetzlichen That?“ 


„Die Urſache? ſie iſt neu in der Geſchichte der 


Verbrechen. Die Moͤrder, ſagten einige Bauern aus, 
haͤtten keine Klagen gegen Byrne, den ſie ſelbſt hoch— 
achteten, allein er ſei der Pächter des Bill-Redmond, 
welcher ſie mißbandele und an welchem bis jetzt alle 
Racheverſuche geſcheitert ſeien. Durch den Tod des 
alten Byrne wuͤrden die Laͤndereien pachtlos und ſie auf 
dieſe Art an dem Schufte geraͤcht. Die Verbrecher bat 
man bis jetzt noch nicht entdecken koͤnnen.“ 

Ein heftiger Donnerſchlag, gewaltiger als einer 
der vorhergehenden, erſchuͤtterte das Haus bis in ſeinen 
Grundfeſten. Kaum war derſelbe verhallt, ſo boͤrten 
die in tiefem Entſetzen daſitzenden Frauen lautes Pochen 
an der Hofthuͤre. Es ſchien als jage dieſer Ton ihnen 


einen noch groͤßeren Schreck ein, als der rollende Donner. 


Die Schlaͤge wurden wiederholt und zwar mit ſtets 
ſteigender Heftigkeit. Der Major zog die Klingel und 
fagte dem eintretenden Diener, daß während der Nacht 
die Thore keinem Unbekannten geoͤffnet wuͤrden. Die 
Schlaͤge an das Thor wurden mit ſteigender Heftigkeit 
erneuert. Man börte wie der Diener durch die ver: 


ſchloſſene Thuͤre mit dem Klopfenden ſprach, und ver: | 
geblich ſich bemühte ibn abzuweiſen. Der Fremde ließ 


ſich nicht irre machen, und nach einiger Zeit kam der 
Diener wieder mit einem Papiere in der Hand, welches 
der Eindringling ihm durch eine Spalte zugeſchoben 
batte, und ſagte, der Fremde wolle durchaus Einlaß, 
er muſſe von dem Sheriff eine alte Schuld einkaſſiren, 
welche auf dieſem Blatte verzeichnet ſtebe. 

Als der Major das Blatt geoͤffnet und geleſen 
batte, bewaffnete er die im Haufe anweſenden Männer, 
ſtellte ſie zu beiden Seiten der Hausthuͤre im Schatten 
einer großen Lampe auf, welche ihr Licht allein auf 
die Pforte warf, und oͤffnete dann dieſelbe. Wie groß 
war ſein Erſtaunen, als nur ein einzelner Mann und 
zwar der Allen wohlbekannte und beruͤchtigte Tom 
Buſh eintrat. 


„Nun Gott ſei bei uns!“ rief der Hausverwalter 
Bryan, „es iſt nur Tom Buſh, aber der Teufel wäre 
mir eben ſo lieb.“ 

„Haltet Eure Zunge etwas beſſer im Zuͤgel, damit 
ſie Euch nicht durchgebe, Jack Bryan!“ entgegnete der 
Einarmige, „ſonſt kann Euch doch ein Ungluͤck wider⸗ 
fabren.“ Mit dieſen Worten zog er aus der Bruſt ein 
langes Meſſer und feine zornſpruͤhenden Augen funkel⸗ 
ten wie angeblaſene Kohlen. Unwillkuͤrlich traten die 
Anweſenden zuruͤck. Der Menſch hatte das Anſehen 
eines boͤſen Daͤmons. 

Tom Buſb ward in die Bibliotbek geführt, die 
Diener mußten in der Naͤhe bleiben, und der Major 
ſprach: „Jetzt ſind wir allein, ſprecht, was habt Ihr 
mir zu vertrauen?“ 

Buſb buͤtete ſich wohl ſo nahe zu treten, daß die 
Lampe ſein Geſicht beſcheinen konnte. Er blieb an der 
( Thüre ſtehen, noch halb abgewendet von dem Sheriff, 
und dieſer nahm nochmals das Wort: „Die Prokla⸗ 
mation der Regierung, welche Ihr mir geſchickt babt, 
verſpricht demjenigen, der Byrnes Moͤrder zur Haft 
bringen hilft, vierbundert Pfund Sterling. Habt Ihr 
mir hieruͤber etwas zu eroͤffnen?“ 

„Ich bin nicht ohne Abſicht hierber gekommen,“ 
erwiederte der Bettler, „habt Ihr Tinte und Feder 
bei der Hand?“ — 

„Sprecht nur, ich werde alles aufſchreiben, was 
Ihr mir ſagt, doch müßt Ihr morgen vor Gericht 
dieſe Ausſage wiederholen.“ 

„Dieſe Nacht oder nie!“ ſprach der Landſtreicher. 
„Schwoͤrt mir auf das heilige Buch, denjenigen, den 
ich Euch nenne, noch in dieſer Nacht zu fangen, oder 
ich will zur Hoͤlle fahren, wenn ich ein Wort ſpreche, 
und ſolltet Ihr mich bei lebendigem Leibe zerreißen.“ 

„Sprecht, ich ſchwoͤre es!“ 

„So ſchreibt, geſtrenger Herr. Ihr wißt, es giebt 
in dieſem Lande Commins und Harrigs, welche in ewi⸗ 
gem Haß gegen einander ſind. Wenn auch einer das 
vergeſſen ſollte,“ fügte er mit einem Blick auf feinen 
leeren Aermel zu, „ich werde es behalten zeitlebens. — 
Doch giebt es auch Whiteboys, wie man ſie zu nennen 
pflegt, naͤmlich die Bande des Capitain Rock. Dieſe 
Whiteboys haben, einen furchtbaren Schwur geleiſtet, 
ſich gegenſeitig gegen die verdammten engliſchen Geſetze 
und die engliſchen Zuchtknechte zu unterſtuͤtzen und zu 
ſchuͤtzen. Wer wuͤrde ſonſt das arme Irland rächen an 
den Reichen, an ſeinen Unterdruͤckern. Aber der Capi⸗ 
tain Rock kennt alle Wege und Fußſtege, und die Win⸗ 
ternächte ſind lang in Irland.“ 

„Ihr waret ja auch wohl bei der Bande? Mir 
ſcheint es, ich ſah Euch noch juͤngſt vor den Aſſiſen.“ 

„Ja Herr, doch konnte man mir nichts beweiſen — 
nein, nein! man kann mir nichts beweiſen, ich bin 
noch nicht reif für Eure Galgen, auch verläßt unſer 
Capitain die Seinigen nicht, er weiß, was ihm ein 
Jeder werth iſt. Ich kenne ihn freilich nicht, er zeigt 


ſich nur den Führern, aber er kennt mich fehr wobl — 

und wenn auch, mag ich auch zu den Whiteboys ge⸗ 

bören, verſpricht mir nicht das Papier dort Gnade?“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Aphorismen. 


Was der Staat fuͤr die Menſchen, iſt die Ehe 
dem Menſchen: ein auf Geſetze gegruͤndeter Verband, 
der die Willkuͤhr vernichtet, und das thieriſche Begeh⸗ 
ren zum vernünftigen Wollen erhebt. 

Es giebt gute und ſchlechte Staaten, gute und 
ſchlechte Ehen; beide in vielerlei Abſtufungen, von der 
abſoluten orientaliſchen Tyrannei bis zum occidentalen 
Libertinismus. Man kann die politiſche und moraliſche 
Stellung des Weibes immer als Maaßſtab annehmen, 
fuͤr den politiſchen und moraliſchen Werth eines Staates. 
Wo das Weib unfrei iſt, ſinkt auch der Mann zum 
Sklaven herab; wo es in Libertinage ausartet, dege— 
nerirt auch der Mann wie in Italien. 

Die Ehe iſt die Are des Staatslebens. Alles, 
Geſetz, Wiſſenſchaft, Kunſt, Induſtrie, Krieg und Friede 
dreht ſich um ſie, empfaͤngt Licht und Waͤrme von ibr, 
der Sonne alles vernuͤnftigen Daſeins. 

Dieſes Verhaͤltniß muß daher das erſte, wichtigſte 
fuͤr die Geſetzgebung bleiben, der Augenpunkt wonach 
alle uͤbrigen Verhaͤltniſſe des großen Lebensgebaͤudes 
zu reguliren ſind. | 

Unſere bürgerlichen Geſetzbuͤcher find nur darum 
voll von Widerſpruͤchen und Inconſequenzen, weil fie 
das Eherecht ſo oberflaͤchlich bebandeln, nicht zur Baſis 
des Ganzen machen. Jean Charles. 


Anekdoten. 


Einer der reichſten Bankiers aus Frankfurt a. M. 
fuhr auf einem Dampfſchiffe den Rbein hinab. Er 
ſetzte ſich mit ſeiner Familie auf Stuͤhle, die er aus 
dem Saale holte und auf das Verdeck ſtellte, freute ſich 
der ſchoͤnen Aus ſicht und des Gluͤckes ein reicher Mann 
zu ſein, der fuͤr ſein Geld Alles, ſogar ſchoͤne Gegenden 
aben kann. Die Familie ſtand auf, ſpazierte umher, 
wollte ſich wieder ſetzen, da kam der Marqueur und 
bolte die Stühle weg. Der Bankier aͤußerte den Wunſch, 
e noch ferner zu behalten, der Marqueur aber, wel⸗ 
cher fie um die Tafel zum Diner zu ſtellen beabſich⸗ 
tigte, ſagte, er koͤnne fie nicht auf dem Verdeck laſſen, 
denn es ſeien Kajuͤtenſtüͤhle. 

Voll der tiefſten Indignation ſchlug der Bankier 
die Haͤnde uͤber dem Kopf zuſammen, „Gott!“ rief er 
aus, „Gott meiner Vaͤter, haft Du es gehört, wie man 
umgeht mit den reichſten aus Deinem auserwaͤhlten Volk, 
ka⸗ Jüden⸗Stuͤhle! nehmt ihr auch ka⸗Juͤden⸗Geld? 

Kaptain iſt das erlaubt, ich bin der reichſte 
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Frankforts am Mainer Bankier, und ſoll mich nicht 
binfegen, weil das ka⸗Juͤden⸗Stuͤble find. Herr 
Kaptain iſt das die geruͤbmte chriſtliche Toleranz? Ich 
werd das doch bringen vors Forum der Oeffentlichkeit.“ 


Der Praͤſident von W. zu B. bemerkte oͤfter miß⸗ 
fällig, daß der Referendarius von R. ſtets Spornen an 
den Fuͤßen trug. Schon einigemale hatte er ihm leichte 
Verweiſe daruͤber gegeben. Der Referendarius aber 
glaubte ſeinen Adel verletzt, wenn er die Spornen ab⸗ 
legte, und behielt die ritterliche Zierde bei. Eines Tages 
als er klirrend durch den Seſſionsſaal ſchritt, ſagte 
der Prafident in Gegenwart der in Pleno verſammel⸗ 
ten Mitglieder zu ibm: „Herr Referendarius, reiten 
Sie doch gefaͤlligſt in die Regiſtratur, und bringen Sie 
mir die Akten über die Weide-Abfindungsſache des M. 
her. Trab, trab!“ — Der Referendarius wurde rotb. 
ging beſchaͤmt von dannen, und ſoll ſeit dieſer Zeit 
nie wieder Spornen getragen haben, ſelbſt nicht, wenn 
er ſich zu Pferde ſetzte. 


Die Frau eines reich gewordenen Fabrikanten, 
welcher ſich Kaufmann nannte, prahlte gegen eine Dame 
ihrer Bekanntſchaft mit den auf ihr liegenden Wirth: 
ſchaftslaſten und ſagte: „Jetzt hat ſich mein Mann 
wegen der Groͤße unſeres Geſchaͤftes ſchon einen dop⸗ 
pelten Buchhalter muͤſſen kommen laſſen, und ich habe 
ibm in der Fremdenſtube ſchon ein großes zweiſchlaͤf⸗ 
riges Bette aufgeſtellt.“ 


T—.... 


Fünfſylbige Charade. 


Stets zollfrei ſind die erſten Drei, 
Sie wandern uͤber alle Grenzen, 
Selbſt Oeſtreichs Grenzen frank und frei, 
Sind hurtiger um fruͤhen Lenzen, 
Sind fleiß'ger in des Lebens Mai 
Als ſpät am Abend, und kredenzen 
Dem Grundgelehrten manches Ding, 
Warum der Laie gern fie fing. 


Die Letzten ſchlingen alles hinter 
Was ſich dem Schnabel bietet dar, 
Sie ſtopfen — Sommer oder Winter — 
Gleichviel, alltaͤglich oder rar, 
Sie ſtopfen was ein Zartgeſinnter 
Verwirft, verſchmaͤhet gar, 
Mit Gier und Haſt in ihren Schlund, 
Wie die Charybdis ohne Grund. 


Das Ganze iſt der Erſten Grab, 
Mit ſcharfer Scheere ſchneidet es 
Der Armen Lebensfaden ab. 

Wer es vermag, vermeidet es 

Zu nahen ihm, der niemals gab 
Pardon, und dennoch leidet es 
Der Staat, im Cabinet es thront, 
Mit Sinecuren wird's belohnt! 
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Reife um die Welt. 
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1 

In Braila, der großen wallachiſchen Stadt, am | fanden ſich Tattowirungen, und namentlich auf den beiden 
Einfluß des Sereth in die Donau (im Sandſchak Siliſtria, Armen waren die Zeichnungen fo dicht, daß fie ſchwarz 
Ejalet Rum Ili) befand ſich ein Handwerksgeſelle aus Ga: | waren. Und was für Zeichnungen? Auf den beiden Seiten 
lizien, juͤdiſchen Glaubens. Er beabſichtigte zum Chriften: | in der Gegend des Herzens war ein Dolch, deſſen Spitze 
thum überzutreten und gewann für dieſe Idee noch ſechs und | fi in der Bruſt zu verlieren ſchien; auf einem Arm war 
zwanzig ſeiner Glaubensgenoſſen. Die orthodoxen Juden von | die Inſchrift: Mort à Louis Philippe et tout sa race! 
Braila (fie bilden beinahe die halbe Bevölkerung der Städte | Etwas weiter unten ein Freiheitsbaum mit der phrygiſchen 
in der Wallachei, und haben dort eigentlich ihr gelobtes Land) | Müge und den Worten: vive la république! Weiterhin 
entſetzten ſich hieruͤber und beſchloſſen, den Verraͤther an dem | fanden ſich Bilder von Frauen, Liebesverſprechungen, eine 
Glauben feiner Väter, unſchaͤdlich zu machen. Es gingen | Statue Napoleons u. ſ. w. 
einige in tiefſter Demuth zu der chriſtlichen Obrigkeit, der *,* Auf der Brighton-Eiſenbahn zerſprang am 9. Juli 
Kreisbehoͤrde von Braila, brachten ein Geſchenk von 120 | während einer Fahrt die Roͤhre des Dampfkeſſels, und der 
Dukaten dar, und ſiehe da, der arme Handwerksburſche wird | Zug war plotzlich in Dampf eingehuͤllt; es kam jedoch kein 
wegen Diebſtahl angeklagt, bekommt erbaͤrmlich viele Hiebe | Unfall dabei vor. — Einige Tage früher platzte auf dem 
auf die Fußſohlen und iſt ſeit dieſer Zeit verſchwunden. Wir Dampfboote von Derry nach Belfaſt, welches eine Menge 
erzählen dieſes Faktum keinesweges weil es etwas beſonderes Geiſtliche an Bord hatte, die ſich zur Generalverſammlung 
iſt, ſondern grade weil es als etwas ganz Alltaͤgliches das Land begaben, der Dampfkeſſel mit furchtbarem Getoͤſe; ein Mann 
carakteriſirt. Der vollig rechtloſe Zuſtand rührt theils von | wurde ſchwer verletzt, zum Gluͤck kam aber ſonſt Niemand 
einem Mangel an geſchriebenen Geſetzen, theils von der | dabei zu Schaden. 
unerhörten Willkuͤhr her, welche von jeher durch die Tuͤrken, ** Eine bejahrte Frau aus Hirſchberg ſuchte im be— 
und durch Erbſchaft überfommen, nachmals eden fo von den nachbarten Walde Holz und ward dabei von einer Kreuzotter 
Chriſten ausgeübt worden iſt. Ein Jude gewinnt heute | gebiffen, fie ſuchte anfaͤnglich keine Huͤlfe, und als ſie bei 
dur Beſtechung des Richters einen Prozeß, und darf morgen immer größer werdenden Schmerzen endlich dieſelbe anſprach, 
nicht wagen, den Chriſten anzuklagen, welcher ihn auf oͤffent⸗ erklärte der herbeigerufene Arzt, es ſei zu ſpaͤt. Die Frau 
licher Straße angeſpieen, mit Fuͤßen getreten hat. Und eben | ſtarb 24 Stunden nach der Verwundung. Nun ſage man 
ſo rechtlos ſteht der Chriſt dem Juden gegenüber da, ſobald noch, die Schlangen in Norddeutſchland ſeien nicht giftig. 
der erſtere im Stande geweſen iſt, dem Richter die noͤthigen 7. 
Eroͤffnungen zu machen. 

„Eine neue Erfindung der Galvanoplaſtik wird 
ohne Zweifel auf der Berliner Induſtrie⸗ Ausſtellung viel 
Epoche machen. Es iſt dies nämlich die Methode, auf dem 
galvaniſchen Wege dem Metall alle Farben des Regenbogens 
zu geben, und zwar in ſolcher Sättigung, daß fie den wohl⸗ 
thuendſten Anblick gewähren. Dies iſt nicht fo zu verſtehen, 
daß das eine Stück roſa, das andere grün u. ſ. w. erſchiene, 
ſondern es kann ein und daſſelbe Stück in ſaͤmmtlichen 
prismatiſchen Farben erſcheinen. Ein Kenner des Alterthums 
will behaupten, daß die Alten es verſtanden haben, ihre 
Bronzen auf dieſe Weiſe zu faͤrben; indeß bleibt der mo⸗ 
dernen Erfindung unſtreitig der Vorzug, daß die Färbung 
auf einem den Alten gewiß nicht bekannten Wege bewirkt 
wird, der auch davor ſichert, daß fie nicht wie die Faͤrbung 
der Alten wieder verbleiche. Ob der Erfinder ein Patent 
nehmen werde, wiſſen wit nicht, aber bewilligt wuͤrde es 
ihm werden dürfen, obgleich die Erfindung ſchon 15 Jahre 
alt, vom Profeſſor Nobili gemacht it. 


An der Kuͤſte von Bantry (Irland) bemerkte man 
im vorigen Monat eine große Menge von Wallfiſchen. Eine 
ganze Schaar derſelben betrat in den Morgenſtunden den 
Hafen von Glengariff. Nach dem Bericht des Cork reporter 
wurde eine große Menge dieſer Fiſche von den Einwohnern 
der umliegenden Gegend gefangen. . i 

„ Das Hotel „zum Rhein“ in Mainz iſt in den 
erſten Tagen dieſes Monats abgebrannt. Die Flammen 
griffen mit ſolcher Schnelligkeit um ſich, daß die Reiſenden, 
uͤber 160, kaum halb angekleidet, entfliehen mußten, und 
nichts als das nackte Leben retteten. Ein Englaͤnder beſaß 
große Summen in Banknoten dei ſich, welche bei dieſet 
Feuersbrunſt ein Raub der Flammen wurden. Der Uns 
gluͤckliche iſt wahnſinnig geworden. 

„Die engliſche Poſtbehoͤrde will ſtrenge Maaßregeln 
ergreifen, um das Ueberhandnehmen der Brieferpedition durch 
Privatgelegenheit zu unterdrüden. Man denke! Möge fie 
doch lieber geradezu befehlen, die Briefe unverſiegelt zur Poſt 
zu geben, dann brauchen ſie nicht erſt geöffnet zu werden. 
| „ Zu London ſoll eine große Lieitation eröffnet wer» 

„Vor Kurzem wurden drei Verbrecher im Central⸗ den. Man will die Hand der jungen Königin von Spanien 
gefängnig von Loos hingerichtet, und alsbald nach der Hin verſteigern. Wer den Englaͤndern die mehrſten Handelsvor⸗ 
richtung hatte Herr Dr. Binaut Gelegenheit, eine der Leichen theile verſprechen kann, dem wird fie im Bietungstermine 
in Augenſchein zu nehmen. An allen Theilen des Körpers ſelbſt zugeſchlagen. 


B Sierzu Schaluppe. 


M 91. 


Inſerate werden à 1%, Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfboot 


Am 30. Juli 1844. 


— 


der Leſertreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
eus verbreietet. 


Das Attentat. 


— — 


Ein lauter Schrei des Abſcheus und Entſetzens toͤnt 


von einem Ende des Reiches bis zum andern, eine That 
iſt geſchehen, von welcher Preußen ſich bis jetzt noch frei 
gehalten hatte — ein Koͤnigsmord iſt verſucht. Wenn dieſes 
in Preußen geſchieht, ſo ergreift Staunen und Grauen einen 
Jeden, und man begteift nicht, wie es hier, in einem 
ande, das nicht von einander haſſenden Factionen zerriſſen, 
das, Gott ſei deshalb geprieſen, noch nicht von religiöfem und polis 
tiſch tafendem Fanatismus durchwühlt wird, man begreift nicht, 
wie es hier geſchehen konnte, wo das Königthum noch als 
ein von Gon eingeſetztes Heiligthum gilt, hier, wo das 
Volk ſeinen König wahrhaft liebt wie einen Vater, hier wo 
der König wahrlich der Landesvater iſt, nicht blos den Titel 
führt, ſondern in feiner vollſten Bedeutung erfullt, was der 
ganze weite Begriff in ſich faßt. 


Und doch geſchah das bis jetzt ganz unerhoͤrte am 26. 
d. M., da der König im Begriff ſtand eine große Reiſe 
zu unternehmen. 


Zu dieſem Behufe war der Wagen im Schloßhof vor⸗ 
gefahren. Ihre Majeftät die Koͤnigin hatte einer Frau eine 
luiſchrift abgenommen und ſich in den Wagen geſetzt, der 
oͤnig folgte. Der Diener beugt ſich nieder, um den Tritt 
zuſammen zu ſchlagen, da tritt aus dem Volkshaufen ein 
ann hervor und ſchießt zwei Laͤufe eines Doppelterzerols 
Mhney hinter einander auf den König ab. Der Wagen 
führe fort, doch auf dem Schloßplatze läßt der König ftill 
allen, um dem in Todesangſt harrenden Volke zu zeigen, 
8 Gottes Hand ihn ſichtbar beſchützt. Beide Kugeln find 
zwar in den Wagen eingedrungen, doch iſt niemand ver: 
letzt (man. fagt: eine derſelben ſei durch den Mantel des 
Königs und durch die Wattirung der Uniform bis auf die 
aut gedrungen, jedoch durch die weiche Huͤlle abgehalten 
worden, den Körper Se. Majeſtät felbft zu verlegen.) 


Der Majeſtaͤtsverbrecher, ein Menſch von heftigem 


boͤſem Charakter ift der ehemalige Buͤrgermeiſter Tſchech aur 


Storkow in der Kurmark. Er hatte wegen tadelnswuͤrdiges 
Amtsfuͤhrung im Jahre 1841 ſeinen Abſchied nehmen 
muͤſſen, lebte ſei dieſer Zeit in Berlin, mit Solizitationen 
um einen neuen Dienſt beſchaͤftigt, welcher ihm jedoch nicht 
werden konnte, da er aller Anſpruche entbehrt, ja vielleicht 
wenn er ſolche gehabt, derſelben durch ſeine ſchlechte Amis. 
fuͤhrung verluſtig gegangen waͤre. Auch an den Konig 
wandte er ſich deshalb, wurde hier jedoch wie bisher bei 
den Behoͤrden abſchlaͤgig beſchieden und faßte nun den Ent⸗ 
ſchluß, ſich an dem König zu raͤchen. Mit Mühe nur 
vor der Volkswuth, welche ihn in Stuͤcke zu zerreißen drohte, 
geſchuͤtt, und vor Gericht geſtellt, machte er obige Angaben 
und ſagte, daß er ganz allein die furchtbare That beſchloſſen 
und ohne Mitwiſſer ausgeführt. Ein Troſt bei der ſchwer 
auf ganz Preußen laſtenden Schandthat dieſes Einzelnen iſt, 
daß er nicht als Werkzeug einer fluchenswürdigen Auftuͤh⸗ 
rerbande, ſondern ganz ifolirt aus Rache fo gehandelt hat. 
Doch das ſchoͤne Bewußtsein, das jedes Preußen Bruſt mit 
Stolz erhob — unter nus kann der Koͤnig ohne Wache 
ausgehen, unter uns kann ihm nicht geſchehen, was in 
Frankreich und England faſt alle Jahre vorkommt — das 
Bewußtſein iſt dahin, denn auch unter uns iſt dieſes Ver⸗ 
brechen zur Ausfuͤhrung gekommen. Möge der Himmel 
nur das Herz des Königs dahin lenken, daß er dieſen Ver⸗ 
brecher nicht degnadige, damit die Milde, mit welcher er 
behandelt wird, nicht Nachfolger erwecke, wie wir dieſes in 
England jetzt an den Vieren geſehen haben. 


Wie überall ſo auch hier wurde in den Kirchen dem 
Heren, in deſſen Hand des Koͤnigs wie des Aermſten 
Schickſal ruht, gedankt für gnaͤdige Abwendung der Gefahr 
von dem Haupte des geliebten Hertſchers, und die vers 
ſammelte Menge vereinte ihr inniges Gebet um langes 
glückliches Leben unſeres Königs mit dem Gebete der Geiſt⸗ 
lichkeit, und niemand verließ die Kirche, der nicht durch⸗ 
drungen geweſen wäre von tiefſter Rührung und von Dank⸗ 
gefühl Über die wunderbare Erhaltung des Lebens des alle 


| geliebten Monatchen. 


Abfertigung. 


In dem von R. Binder in Leipzig berausgegebenen 
Unterhaltungs- Blatt fuͤr Volk und Baus: die Eifenbahn, 
No. 28. find: „Phyſiognomiſche Skizzen von Danzig“ abz 
gedruckt. „Man muß“, heißt es dort, in dieſer Stadt zwei 
„Partheien beſtimmt unterſcheideu, den alten Danziger, 
„oder Danziger Bofke — was ſo viel als Bube bedeutet, — 
„und den Danziger Preußen. Bofke nennt man zwar im 
„gewoͤhnlichen Leben nur die Alt-Danziger der niederen 


} 


ein Stier oder 


„Stände, beſonders die Danziger Vagabunden und Obſer⸗ 


„vaten, aber ich werde mir die Freiheit nehmen, den Alt: 
„Danziger uͤberhaupt ſo zu bezeichnen.“ 
So kann gegen die Einwohnerſchaft einer achtbaren 
Stadt nur ein Obſervat, den das Handwerk erfhwert wird, 
oder ein Tollhaͤusler ſchreiben. Im erſteren Falle moͤge ihn 
recht bald eine Zwangsanſtalt, im letzern ein Irrenhaus un: 
ſchaͤdlich machen. 
Was ſoll man aber von dem Redacteur jenes Blattes 
und was von der ſaͤchſiſchen Cenſur denken, wenn ſolche 
Aufſaͤtze erſcheinen duͤrfen? A 


Das Einhorn. 


Das Einhorn gilt bei uns durchaus als ein fabelhaftes 
Thier, indeſſen haben manche die Hoffnung nicht aufgege⸗ 
ben, daß daſſelbe ſich mit der Zeit noch finden wurde. 


Wenn wir Herrn Fresnel, franzoͤſiſchen Conſularagenten zu 


Oſchiddah, glauben dürfen, fo exiſtirt das Einhorn im Lande 
Borgu (richtiger Barku, hat aber keinesweges die Pferdes 
geſtalt, wie in unſern heraldiſchen Abbildungen, iſt dick und 
niedrig gebaut, ſtaͤrker um den Leib als ein Ochſe und ge— 
hoͤrt zu den Pachpdermen; ſeine Haut ſoll wirklich die 
Haͤrteſte ſein, die ſich an irgend einem Thiere in Afrika 
findet. Merkwuͤrdig iſt es, daß das Thier, obgleich pflan⸗ 
zenfreſſend, den Menſchen angreift, und auch die Angabe 
von Plinius beftätigt, daß es ſich nicht lebendig fangen laſſe. 
Die Pferdegeſtalt, die man dem Thiere in Europa gegeben, 
kommt vielleicht daher, doß es eine Gazellenart (eryx ) 
in Nubien giebt, welche nur ein Horn haben ſoll. Dieſer 
Punkt iſt noch freitig, Herr Fresnel hofft den Streit aber 
bald zu loͤſen, indem er demjenigen eine Belohnung ver⸗ 
ſprach, der ihm eine ſolche Gazelle liefere. a 
Die ziemlich lange Mittheilung des Herrn Fresnel 
findet ſich im „Aſiatiſchen Journal“ (Maiheft) und es ber 
ginnt gleich ohne Umſchweif mit der Behauptung: „Das 


Thier uns darſtellt und ungefähr wie Plinius daſſelbe ber 
ſchrieben hat. Obgleich ich das Thier nicht geſehen, und 
auch nicht die Hoffnung habe es zu ſehen, fo bleibt mir 
doch nicht der geringſte Zweifel uͤber ſeine Exiſtenz. Die 
Beſchreibung, welche Herr Fresnel nach wiederholten Aus: 
ſagen von Borguarn, die das Thier ſelbſt gefehen und ges 


für die Dicke des Leibes bleiben 33 Fuß. 
Beine ſind maſſiv, aͤhnlich denen des Elephanten; ſie ſind 


6 


jagt hatten, mittheilt, iſt olgende: es iſt maſſenhafter als 
8 uͤffel, namentlich ſind Bruſt und Schul⸗ 
tern viel breiter; uberhaupt iſt es kurzer und gedrungener, 
als irgend ein Wiederkaͤuer; es iſt 6 Fuß lang, 5 Fuß hoch 
und 4 Fuß dick. Die Füße haben nut 14 Fuß Länge, 
Die kurzen 


nicht merklich attikulirt, ſo daß, wenn das Thier auf der 
Seite liegend ſchlaͤft, fie ganz gerade und geſtreckt daliegen. 
Die Fußſpur im Boden beſchreibt mein Berichterſtatter aus 


Borgu folgendermaßen: „„es iſt als od ein Eſel und ein 


Schaf denſelben Weg gegangen ſeien, das Schaf vorn, der 
Eſel zur Seite einige Zoll entfernt nach hinten, worauf denn 
das Einhorn feinen Kreis von 6 Zoll Durchmeſſer zwiſchen 
die Spuren des Schafes und Eſels ſetzte.““ Der Schweif 
iſt kurz und nur an den Seiten mit Haaren beſetzt und 
endigt mit einem ſtarken Wedel, deſſen Haate kürzer, aber 
weit ſtaͤrker als die des Pferdes ſind. Die Haut iſt faſt 
nackt, ein Haarſtreifen ausgenommen, der vom Nacken nach 
der Mitte des Rückens lauft. Dieſe Haut iſt dicker als 
die des Khertil (Rhinoceros), und die dickſte von allen br? 
kannten Thieren in Afrika.“ 3585 

„Was aber das Einhorn unter allen Thieren, mit 
denen man daſſelbe vergleichen konnte, auszeichnet, iſt das 
bewegliche Horn, das feinen Sitz am untern Theile der 
Mittelſtirne hat, nicht am Ende der Naſe, wie beim Rhi⸗ 
neceros, ſondern oben an der Naſe zwiſchen den Augen. 
Dies Horn iſt auf zwei Drittel ſeiner Laͤnge aſchgrau, wie 
das Thier ſelbſt, das obere Drittel iſt ſcharlachroth und 
endigt in einer außerordentlich ſcharfen Spitze ein coudée, (ara⸗ 
biſch dsera, das Maaß vom Ellenbogen bis an die Fingers 
ſpitzen) lang. Wenn das Thier nicht beunruhigt iſt, ſo 
wiegt es im Gehen das Horn rechts und links hin und 
her. Das Einhorn greift ſeinen Feind mit geſenktem Haupte 
an, durchſtoͤßt ihn mit feinem maͤchtigen Horn, ſchleudert 
ihn die Luft, und kommt dann wieder, gleich einem wuͤthen“ 


den Stier, bis es ſeinen Feind in Fetzen geſtoßen hat. 


Der Kopf zeigt zwei Erhöhungen hinten über den Ohren, 
die einen blutgierigen Inſtinct andeuten. Der Ruͤſſel er⸗ 
innert an den des Wildſchweins. Die Ohren ſind klein, 
und das Gehoͤr ſchaͤrfer als das Geſicht!. Beim Ausſtoßen 
der Excremente bildet ſich eine Ethoͤhung von 2 Fuß und 
jeder Ballen Excremente hat die Groͤße einer Melone. Das 
Einhorn hat nur ein Junges. 

Man jagt das Thier zu Pferde mit Lanzen, die man 
ihm in den After! oder den Unterleib ſtoͤßt, denn an allen 
andern Stellen iſt die Haut fo gut wie undurchdringlich— 
Die Bewohner von Borgu und Genga nennen das Thiet 


0 it | ganz einfach das Horntbier (Adukarn) und halten es für 
Einhorn exiſtitt in Afrika, fo wie die heilige Schrift das 


das furchtbarſte aller wilden Thiere; es tödtet den Menſchen 
ohne irgend gereizt zu ſein; kaum erblickt es ihn, ſo ſtuͤrzt 
es, durch einen allgewaltigen Inſtinct der Feindſchaft ger 
trieben, auf ihn los und durchbohrt ihn, frißt ihn aber nicht, 
da es kein Fleiſchfreſſer iſt, ſondern ſich bauptſaͤchlich von 
Waſſermelonen und Baumwollenſtauden naͤhrt. 


DD 


— Am geftrigen Tage ward die bekannte, einft hier 
ſehr beliebte Schauſpielerin Weiſe, geb. Zeis, auf dem 
Pfarrkirchhofe begraben. Schon lange leidend und deshalb 
gezwungen, der Buͤhne in einem Alter zu entſagen, in 
welchem man von der gereiften Künftterin erſt Bedeutendes 
zu erwarten berechtigt waͤre, ſtarb ſie am 25. d. in den 

emen ihres Gatten, dem fie eine Reihe von Jahren als 
liebende Hausfrau treu zur Seite geſtanden. Welche Theil: 
nahme für fie rege, bewies das zahlreiche Gefolge, welches 
fie zum Grabe brachte. Der Kirchhof war gedrängt mit 
Menſchen gefuͤlt, ja es waren, was ihnen alle Ehre macht, 
ſogar die erſten Mitglieder der Danziger Bühne von Ma⸗ 
tienwerder heruͤber gekommen, um die Kuͤnſtlerin, mit der 
ſie Jahre lang zuſammen gewirkt, zu ihrer letzten Ruhe⸗ 

tte zu geleiten. — a 


Provinzial⸗Correſpondenzen. 


A Leba, den 22. Juli 1844. 
Ein ſo reges Leben, als man dieſes Jatzr hier in der Bade⸗ 
zeit wahrnimmt, hat man ſonſt noch nicht geſehen, und es 
nimmt die Zahl der Badegaͤſte, wenngleich die Witterung unan⸗ 
genehm iſt, täglich zu. Dieſes gereicht unſerm armen Staͤdtchen 


eee 
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Ein in einer benachbarten Stadt Dan⸗ 
111 
52885 . UI 


N zigs belegenes, im beſten baulichen Zu: 
als Gaſthof benutzt und worin feit einer Reihe 


ie 


ſtande befindliches Grundſtuͤck, welches 
8 von Jahren ein bedeutendes und eintraͤgliches Ma⸗ 
8 teriale und Branntwein-Geſchaͤft betrieben wird, iſt 
25 wegen Altersſchwaͤche des Beſitzers unter ſoliden 
& Bedingungen mit den Waaren-Vorräthen ſogleich i 
zu verkaufen. Hierauf reflectirende zahlungs⸗ 
885 faͤhige Käufer belieben ihre Adreſſe unter L. K. 
. in der Redaction des Dampfdootes ab zus ? 
. 
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BR 


geben, um in Unterhandlung treten zu können. 
e eee e e 


Ein in jeder Hinſicht erfahrner Land⸗ 
u wirth, von angenehmem Aeußern, uns 

gefähr 35 Jahr alt, verheirathet, jedoch kinderlos, der deut- 

en und polnifchen Sprache gewachſen, nicht unbemittelt, 
wünſcht eine recht baldige, — da er mehrere Jahre ſelbſt⸗ 

ndig einer nicht unbedeutenden Wirthſchaft vorgeſtanden 
bat, auch die Feder gut zu führen verfteht, — feinen Kennt: 
niſſen Wa ar Stellung. Naͤheres bei Albrecht in 
der Sandgrude No. 465 b. 
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227. 


ſehr zum Vortheil; auch von der Seeſeite kommt Leben und 


Thätigkeit der, indem hier ſchon mehre Schiffe mit Holz beladen 
ſind, die ihre Beſtimmung nach St. Petersburg hatten, doch 
vor allen Dingen muß eines Schuͤtzenfeſtes Erwähnung ge⸗ 
ſchehen, das am Sonntag den 21. d. M. hier Statt fand, es 
iſt das erſte Feſt dieſer Art an hieſigem Orte, oͤfters wiederhol 


Verſuche ein ſolches zu Stande zu bringen, mißgluͤckten, b 
dieſes Mal zweien jungen Maͤnnern eine Vereinigung gelungen 


iſt, deren Bemügungen daher lobenswertg anerkannt werden 
müffen, Oogleich die Zahl der Schützen 20 nicht üderftieg, fo 
wurde das Feſt doch zu einem gemeinſchaftlichen Volks ⸗Feſte. 
Der Abend wurde durch einen Ball verherrlicht und die vielen 
Toaſte auf des Schuͤtzen⸗Köͤnigs Geſundheit ausgebracht, erregten 
nach und nach die Munterkeit der Schuͤtzen, welche durch keinen 
Unfall getruͤbt wurde. Se 


— —— 


Dirſchau, den 28. Juti 1841, Abends 6 Uhr. 

Heute hier eingegangene offizielle Nachrichten aus Warſchau 
vom 24. Juli 41 daß das Waſſer der Weichſel am 22. 
Juli bei Krakau in Folge ſtarker Regengüffe 13“ 13“ und bei 
Zawichoſt 15“ Pegelhoͤhe erreicht hatte, fortwoͤhrend im Steigen 
war und man bei dem dauernden Regenwetter ern 
mung wie im Jahr 1813 entgegen ſah. — Auch hier iſt das 
Waſſer ſeit geſtern fruͤh 4 Fuß gewachſen, ſteht gegenwärtig 
13° 8° und waͤchſt ſtundlich einen Zoll. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


E. geehrten Publikum zeigen wir ergebenſt an, daß 
unfer Lager von echt Engl. Strick: und Naͤhbaumwolle, 
Naͤhnadeln, Tuͤll's und Spitzen, Zwiſchenſaͤtzen, Schweizer 


Mull glatt und gemuſtert, Glas, Fayance und 2 
ren, durch ditecke Beziehungen ſehr reichhaltig ſortirt iſt, 
und verkaufen wir, wie gewöhnlich, zu den allerniedrigſten 
Preiſen. 10 1290 unensH 

Von inländifher Baumwolle (der Engliſchen taͤuſchend 
nachgemacht) welche nur halb ſo viel als Engliſche koſtet, 
halten wir ebenfalls Lager. 

Wir bemerken gleichzeitig, daß wir wegen Beſchraͤnkt⸗ 
heit unſerer Locale, den 5. Auguſt d. J. ein zweites Ge⸗ 
ſchaͤft in allen obenbenannten Waaren, Schnuͤffelmarkt 
No. 638 eroͤffnen werden. Piltz & Czarnecki. 


In der Buchhandlung von Fr. Ge, Gerhart, 
Langgaſſe No. 400 ift erſchienen: 


Der Seebadeort Zoppot 


beni D a ung 7 
in geſchichtlicher, topographiſcher, ſtatiſtiſcher, naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher und ſocialer Hinſicht; fein Sagenkteis und feine 
Wirkſamkeit als Sanitäts-Anftalt, 5 

von J. E. Böttcher. 
Mit Karte und Zeichnungen. Sto. broſch. Preis 25 Sgr. 
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Zur gefällig en An ficht und 


etwaigen Aus wahl. 


Große Ausſtellung von Spielwaaren, Nippes und nützlichen 
Sachen in der Saal⸗Etage bei Piltz & Czarnecki. 


Der Verkauf geſchieht zu Fabrikpreiſen, und ſind dieſelben von den Fabrikanten, trotz der ſchon im 5 


vorigen Jahre auffallenden Billigkeit, dieſes Mal groͤßtentheils noch billiger notitt. 


Dieſe Ausſtellung enthält circa 3000 No. mehr, als die im zuletzt verfloſſenen Weihna bien. 
i Für Wiederverkäufer befindet ſich außerdem ein großes en gros-Lager auf dem Hinterhaufe bei FR 
4 Dbengenannten, und wird daſelbſt beim Dutzend⸗Verkauf bedeutender Rabatt bewilligt. 


Neue Bettfedern u. Flock⸗Daunen 


erhaͤlt man billig bei A. Deutſchland. 
Scheibenrittergaſſe 1258. 


In der Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 


Langgaſſe No. 400 iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 


lungen zu haben 
21 Die Gruͤndung der 
Univerſität Königsberg 


und deren Säcularfeier 


1644 und 1244. Zur Würdigung und zum Vers 
ſtäͤndniß der bevorſtehenden dritten Jubelfeier, für Jeder: 
mann von Ed. Gervais. gr. 8. broch. Preis 74 Sgr. 
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Heute Morgen wurde meine liebe Frau Felicie, geb. 
von Roͤlants, von einem geſunden Knaben glücklich ent— 
bunden, welches ich mich beehre, meinen Verwandten und 
Freunden in der Ferne ergebenſt anzuzeigen. 

Muͤnſter, den 21. Juli 1844. 
Adolph v. Duisburg, Hauptmann beim Train. 


5 Geſtern erhielt ich die Längft erwarteten 

Lütticher Jagdgewehre, Zerzerote Pul⸗ 

verflaſchen und Jagdtaſchen, ſo wie mehrere zur 
Jagd erforderliche Artikel, und empfehle Saͤmmtliches in 
befier Auswahl. | 


Otto de le Roi, Scnaffamarkt No. 709. 


—— 
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Zum Dominik iſt Lang⸗ 
gaſſe No. 400 ein großer 


Saal zu einem Lager oder zu Schauſtellungen zu 


vermiethen. 


ern a Dr a aa a u 5 
Am 31. Auguſt d. J. Vormittags 10 Uhr 
A ſollen auf dem Reitplatze des hieſigen Koͤnigl. 
— Loandgeſtütes 6 oder 7 Hengſte gegen gleich 
baare Bezahlung oͤffentlich an den Meiſtbietenden vers 
kauft werden. 

Marienwerder, den 26. Juli 1844. 

a Der Landſtallmeiſter Meiſſner. 


5 Durch Empfang friſch gewonnenen Krautes aus 97 
der Schweiz, habe ich einen neuen Vorrath des. bes 6 


Ü kannten magenftätfenden Ivan = Liqueurs 7 
Ü bereitet, und empfehle dieſes einfache Fabrikat als be— Ü 
„waͤhrtes Präfervativ, mich auf die aͤrztlichen Atteſte . 
vom 28. Juli und 8. Auguſt 1842 beziehend. 
G. A. Jacobſen, 
* 


Holzmarkt No. 1., im Zeichen: „Der Holländer.’ 2 


Garten. 


. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


